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Straßen - Mathes .

Eine Dorfgeſchichte.

Vom Herausgeber .

Mathes ! Immer wohlauf ? “
habe nichts zu klagen , möcht' nur noch ſo lang auf der Welt blei⸗

ich das Steinbänkle da durchgeſeſſen habe . “

mag ſich verlohnen zu erzählen , warum ſich der Mann ſo wohlig
an der Bergeshalde fühlt .auf der Steinbank vor ſeinem Hau

ähl

Hauſe

U5

Am Saume des Waldes da iſt ' s im Frühling am ſchönſten ; die Obſt⸗
bäume blühen an der Straße , drin im Walde haben die Tannen hellgrüne
Jahresſchoſſe angeſetzt und die Birken bewegen ihre friſchbelaubten Zweige

Auerbach , Volkskalender. 1



wie vor innerer Freude , denn man ſpürt keinen Wind wehen und Alles iſt

ſo ſtill , wie in ſich beſeligt ; nur die Vögel geben laut ihre Freude kund und

hier klingt es hell zuſammen , da ſingen die Vögel des Waldes , die ſich nur

freuen können , wenn ſie einen feſten Zweig unter den Füßen haben , und da

ſingt die Lerche des Feldes , die keiner Stütze bedarf , ſondern ſich frei auf⸗

ſchwingt
in die Luft in unermüdlichem Jubel .

An einem ſolchen Frühlingsmorgen ging ein ſchon betagter Mann am

Saume des Waldes hin und her, ſchnitt bald da, bald dort einen Zweig ab

und legte ihn auf eine Schichte am Wege. Der Mann gingſo leiſe hin

und her , als wollte er etwas nicht wecken; auf ſeinem Geſicht ſtand die

ſchwere Sorge um des Lebens Noth ; manchmal aber ſchien doch etwas auf⸗

zuzucken , als ob er auch mitfühlte die Wonne , die jetzt wieder neu über die

Welt gekommen war. Und freilich , er hatte auch etwas davon . Jetzt giebt ' s

wieder friſche ſchwanke Reiſer und die ſind die beſten zum Beſenbinden , und

der Mann war der Beſenbinder Mathes . Er vollführte ſein Geſchäft mit

jener Ruhe und Bedachtſamkeit , die ſich, vor allen Gefahren ſicher weiß, denn

Mathes war hier in der That nicht auf Raub aus ; er bezahlte dem Staate

eine für den Geber nicht unbeträchtliche Summe , um ohne Gefahr ſich ä1
jeder Jahreszeit den Bedarf für ſeine Arbeit zu holen . Der Förſter ve

traute ihm und er konnte es mit gutem Gewiſſen , Mathes war nicht nur

ein ehrlicher Menſch , er galt auch dafür und man konnte ſicher ſein , daß er

keinen Baum ſchädigte , ſondern immer nur das Ueberſchüſſige abnahm und

ihm förderlich war , daß der Saft vorzugsweiſe in Stamm und Wipfel ſchoß.
Mathes hatte heute rechte Freude an den ſchwanken Reiſern und eine

Schwarzamſel ſchien es zu ſpüren , wie wohlgeſinnt der Mathes war , denn

ſie blieb ruhig ſitzen in der Krone des Baumes und ſang fröhlich in den

hellen Morgen hinein , während Mathes die untern Zweige abtrennte .

Mathes hatte ſeine Luſt an ſeinem Geſchäft , und es iſt keines ſo gering , daß

nicht Freude darin liegt , wenn man nur das rechte Herz dafür hat . Es

blüht überall in den verborgenſten Ecken, wenn die rechte Frühlingsſonne

ſcheint .
Das Beſenbinden will auch verſtanden und wohl geübt ſein . Soll der

Beſen aus Fichtenzweigen ſich gut in die Breite legen , der aus Birkenreiſern

ſich gut runden , feſt zuſammenhalten und doch an den freien Enden wieder

biegſam genug ſein — das iſt auch eine Kunſt , und wer' s verſteht und

recht macht , hat eben ſeine Freude daran . Dazu kam, daß Mathes ſeit

vielen Jahren , ſeitdem er beim Straßenbau Schaden gelitten — er hatte ſich



beim Aufhalten eines Fuhrwerks verletzt und die linke Hand faſt ganz ge⸗
lähmt — aus dieſem unſcheinbaren Geſchäft doch für ſich und ſeine Kinder ,
wenn auch kärgliche , doch immerhin ſattſame Nahrung gewonnen hatte .
Dazu hatte er noch ſeine Kinder etwas Beſſeres werden laſſen , als er ſelbſt
war ; darauf war ſein ganzes Sinnen gerichtet und das ſchönſte Glück im

Kinderſegen liegt eben darin , daß man an ſeinen Nachkommen das ein⸗

bringt , was man ſelber verfehlt hat oder verfehlt zu haben glaubt . Die
Kinder , die den Vater allzeit fleißig und hülfreich geſehen hatten , lernten
daran von ſelbſt tüchtige und arbeitſame Menſchen zu werden . Der älteſte
Sohn war zum Militär genommen worden und war dabei verblieben ; er
war jetzt Feldwebel und hatte die feſte Ausſicht , eine Amtsdienerſtelle zu er⸗
halten und ſich dann mit einer Schweſtertochter des Mathes zu verheirathen .
Der zweite Sohn war Geometer . Er war eben jetzt daheim , denn er ver⸗
maß für den Ankenbauer dort oben auf der Höhe ſein großes Gut und hatte
ebenfalls eine gute Ausſicht , denn er ſollte bei der nunmehr allgemein
beabſichtigten Zuſammenlegung der Güter verwendet werden . Eine Toch⸗
ter hatte Mathes noch daheim , die andere diente in der wenige Stunden
entfernten Amtsſtadt bei dem Oberamtmann . Wenn Mathes mit ſeinem
Schiebkarren nach der Stadt fuhr , klagte er jedesmal über die ſcharfe Stei⸗

gung am Igelſpitz und er ſagte oft , jetzt wiſſe er, was die Pferde ausſtehen ,
die da die ſchwerſten Laſten hinaufziehen müſſen und noch dazu gepeinigt
werden . Wenn alle die hartherzigen und übermüthigen Fuhrleute nur Ein⸗

mal in der Woche ſelber die Stränge anziehen müßten , ſo würden ſie es

auch ſpüren .
So lange die Kinder noch daheim waren , gebrauchte ſie Mathes als

Vorſpann über den Berg , nun aber vertheilte er ſeine Fuhrlaſt , trug die

Hälfte im Voraus nach der Höhe des Berges und lud erſt dort , von wo es

eben und meiſt bergab ging , die ganze Ladung auf .
Der Wochenmarkt wurde in der Stadt vor der Oberamtei abgehalten

und wenn Mathes dort feil hielt , kam ſeine Tochter oft zu ihm und er⸗

mahnte ihn , doch das wenig einträgliche und unanſehnliche Geſchäft aufzu⸗

geben ; die Kinder ſeien ja jetzt groß und es ſei nicht mehr als ihre Schul⸗

digkeit , dem Vater , der ſich ſo für ſie geplagt hatte , aufzuhelfen . Sie wollte

ihren ganzen Lohn dem Vater geben , der Feldwebel könne auch beiſteuern

und der Geometer müſſe es auch können , wenn er ſich nicht ſo hoffärtig

hielte . Mathes aber ließ ſich von ſeiner gewohnten Weiſe nicht abbringen ,
und daß ihm die Kinder ihren Verdienſt geben wollten , erquickte ihn mehr
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als wenn er den Verdienſt ſelbſt erhalten hätte . Die Frau Oberamtmännin

mußte viel Künſte anwenden , um den Mathes dahin zu bringen , daß er in

der Küche bei der Tochter eine Suppe aß, und ſie konnte wehren wie ſie

wollte , Mathes that es nicht anders , ſie mußte einen Beſen dafür nehmen ;

denn er hielt ſtreng darauf , er ließ ſich nichts ſchenken. „Ich nehme nichts

geſchenkt , ſonſt bin ich kein Beſenbinder mehr , ſondern ein Bettler “, ſagte er

beſtändig . Der Oberamtmann kam auch manchmal in die Küche und unter⸗

hielt ſich mit Mathes , aber dieſer war nach Jahren immer noch ſo wie am

erſten Tage ; er wurde nicht vertrauter mit dem Amtmann ; es half kein

Reden , er ſetzte ſich nicht nieder , ſo lang der Amtmann da war.

Auf dem Heimweg vom Wochenmarkt war Mathes der geſucht eſte

noſſe , da gab er weiſe Lehren im Allgemeinen und gute Lehren im Beſo

deren ; wer mit dem Mathes ging , fand den Weg nur kurz , und üb

hieß es: einen braveren und geſcheiteren Mann als den Mathes 5 es

nicht ; ſchade , daß er ſo arm iſt und ſich ſo plagen muß .

Mathes war aber froh bei ſeiner Armuth und ſeiner Plage ; das ſah

man ihm an , wie er jetzt am Waldrande auf - und abging . Endlich , als

er Vorrath genug hatte , band er die Reiſer in ein großes Seil , ſtieg etwas

den Berghang hinab , ſtemmte ſich an und mit einem ſtarken Ruck, wobei er

aber doch aufſeufzte , brachte er ſich die Laſt auf den Rücken und ſtand auf⸗



recht damit . Jetzt hielt er eine Weile an, um ſich zu verſchnaufen und die

Traglaſt erſt recht zurecht zu rücken , dann bückte er ſich nochmals , hob einen

langen Stock , der größer war als der Mann mit ſammt ſeiner Laſt , und

nun ſchritt er den ſteilen Bergabhang hinab bis zur Landſtraße ; hier hielt
er wieder an, legte die Traglaſt auf einen hohen Steinhaufen und ſetzte ſich
daneben . Eben fuhren ſchwere Frachtwagen die Straße hinan ; ſie war

übermäßig ſteil und ſechs bis acht Vorſpannpferde mußten vorgelegt werden ;
ſie gehörten dem Schwertwirth eine gute halbe Stunde weiter oben , der

gegen dreißig Vorſpannpferde hielt und eine der beſuchteſten Wirthſchaften
weit und breit hatte . Die Fuhrknechte knallten , daß es im Walde wider⸗

hallte ; aber jetzt , dort , wo es den böſen Stich hinangeht , da peitſchten ſie
alleſammt auf die Pferde los , hetzten , ſchrieen , fluchten ; die Pferde mußten
in Hitze gejagt werden , ſie durften nicht abſetzen ; die Sehnen ſpannten ſich

an , daß man glaubte , ſie würden reißen ; der Wagen hing von unten be⸗

trachtet herab , daß man glaubte , er müſſe ſtürzen , aber er kam doch über

den ſchlimmen Stich und oben wurde einen Augenblick Anhehnkien
und ver⸗

ſchnauft , ja, zwei Vorſpannpferde wurden abgenommen und ſogleich wieder

den Berg hinabgeführt , um alsbald von Neuem über den 59 Weg fort⸗

zuhelfen . Der Knecht , der auf einem der Pferde ſaß und bergab ritt , rief

Mathes zu: „Leg' dein Reisbündel da auf meinen ledigen Gaul , ich bringe
Dir ' s hinab bis ins Thal . “

„Steig ' Du lieber ſelbſt ab. Du ſollteſt Dich ſchämen , das Pferd jetzt

noch ſo zu plagen . “
„ Davon verſtehſt Du nichts . Du haſt Dein Lebtag kein Pferd regiert

und biſt über nichts Lebiges Herr , als über Deine Geis und Deine Katze,

Du armſeliger Beſenbinder . “
Mathes griff in ſein Bündel , zog ſchnell einige Reiſer heraus und rief :

„ Das wäre eine Ruthe für Dich ! Schade , daß Dein Vater ſie nicht vor

fünfzehn Jahren gehabt hat . “
Der Knecht ritt lachend davon . Mathes ging mit ſeiner Laſt die

Straße hinab . Viele Jahre lang hatte er als Wegknecht dieſe Straße in

gutem Stand erhalten ; er hatte damals nichts davon gemerkt , was da Alles

vorgeht , aber jetzt , da er davon abgeſchieden war , merkte er ' s, wie ein

ſchlimmer Weg auch Menſch und Vieh verdirbt . Er ſchlug ſich aber ſolche

Gedanken aus dem Kopf und das war nöthig , denn das iſt zu viel , es läßt

ſich nicht zweierlei tragen , ſchwere Gedanken im Kopfe und eine ſchwere Laſt

auf dem Rücken . Drunten vom Thale aus ſtieg Mathes einen ſchmalen Fuß⸗



weg durch die Wieſen hinan nach ſeinem Häuschen , das hier einſam ſteht .

Jetzt im Frühling iſt ' s ein ſchönes Wohnen hier .



Mathes war fleißig den ganzen Tag über . Als es Nacht geworden
war , lag er unterm Fenſter und ſchaute hinein in die ſtille Nacht . Der
Mond ſtand hell über Berg und Thal und Alles war voll ſtillen Friedens ;
nur manchmal zwitſcherte ein Vogel im Walde wie verſchlafen auf , und aus

den Hecken am Waſſer ſang die Nachtigall ſo glückſelig , wie wenn ſie ſagen
wollte : Fröhlichkeit im Herzen iſt noch beſſer , als die Sonne am Himmel .
Aber bald hörte man nichts mehr von Vogelſang , denn drüben auf der

Bergſtraße wurde geflucht und geſchrieen und gepeitſcht , wie wenn das wilde

Heer los wäre . Mathes ſchüttelte oft den Kopf , als wollte er die Flüche
und Scheltworte abwehren , daß er ſie nicht höre , daß ſie nicht in ihn ein⸗

dringen . Aber plötzlich hörte er ein entſetzliches Poltern und einen Jammer⸗
ſchrei, der durch Mark und Bein drang . Mathes eilte den Wieſenweg hin⸗

ab, die Straße hinauf , er hörte eine ächzende Männerſtimme und andere

Stimmen ſchrieen : „Hilf ! Da faß ! Schneid ' die Stränge ab! Leg' Steine

unter die Vorderräder ! — Stich den Hengſt nieder , wenn er nicht Ruhe

giebt ! Stich zu! Verfluchter Hund ! “

Mathes war den Berg hinaufgeeilt . Dort , an dem Steinhaufen , wo

er heute Morgen geſeſſen , dort lag jetzt der Knecht , der ihn gehöhnt , über

und über mit Blut beſpritzt mit geſchloſſenen Augen . Aber die Bruſt athmete

noch , ſie hob ſich. Zwei Fuhrknechte waren um den am Boden Liegenden

beſchäftigt ; ſie riſſen ihm die Kleider ab, um zu ſehen , woer ſich verletzt ;
Andere mühten ſich ab, die Pferde vom Fuhrwerke zu trennen , das den

Rain hinabgerutſcht war . Mathes hielt dem ohnmächtig Daliegenden die

Hand auf ' s Herz. Er ſchlug die Augen auf .

„ Du biſt ' s, Mathes ? “

„Jawohl . Wo thut Dir ' s weh ? “

llles . Ich ſterbe .

ch verzeihe Dir, “ rief Mathes , „daß Du mich heute Morgen ver⸗

ſpottet haſt, Du ſollſt das nicht mit in jene Welt nehmen . Aber richt ' Dich

auf , iſt doch noch Hülfe . So , ſo, ich helf'

„Ich kann nicht . Da, da iſt Alles gebrochen . Fluch auf dieſe Straße !

Fluch auf die ganze Welt ! “ ſo ſchrie der Knecht und hauchte ſeinen letzten

Athem au

Mathes half den Entſeelten auf ein kleines , hinten am Frachtwagen

angebrachtes Wäglein legen , darin ein ziemlich wohl eingerichtetes Bett war ,

damit der Hauptfuhrmann ſchlafen konnte , während die Vorſpannknechte

Eben , als Mathes an der Handdeichſel den kleinen

„All
5
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das Fuhrwerk führten .



Wagen in Bewegung ſetzen wollte , kam der Geometer vom Ankenhof herab .

In dieſer ſchönen Frühlingsmondnacht hatte der junge Mann ganz Anderes

im Sinne , und er erſchrak ins Herz hinein , als er den Vater mit der Leiche

beſchäftigt ſah. Es wurde ihm ſchnell erklärt , was da vorgegangen , und

die fremden Fuhrleute , die ihn für einen Beamten hielten — der Rock thut

viel — gehorchten ihm, daß man den großen Steinhaufen ſchnell den Rain

hinabtrug , um die Hinterräder des Wagens damit aufzuhalten . Den Fuhr⸗

leuten war das zuviel , ſie wollten lieber zwei junge Bäume knicken , aber

ſie mußten dem Geometer folgen , der ſelbſt mit angriff . Man brachte nun

den kleinen Wagen mit der Leiche hinab ins Thal .

Es war ein ſchauerlicher Anblick , wie der Mond auf dem Angeſichte des

Todten glänzte ; vom Wald her zwitſcherten die aus dem Schlafe geweckten

Vögel , nur drunten am Bach ſang die Nachtigall ruhig und ungeſtört fort ,

ſo ruhig und unbekümmert , wie der Mond auf die Erde ſchien.

„ Mir thut meine Hand ſeit Jahren jetzt zum Erſtenmal wieder weh, “

ſagte Mathes zu ſeinem Sohne , „es ſticht und ſchneidet gerad ' ſo wie da—

mals , wo ich mir die Hand zerbrochen habe . “

„ Das iſt , weil Ihr jetzt wieder ſo ganz daran denkt, “ erwiderte der

Sohn .

Mathes ſah den Sohn nur groß an, dann zog er mit ihm weiter und

redete kein Wort mehr bis zur Schmiede .

In der „rothen Schmiede, “die zugleich auch ein Wirthshaus war , ging ' s
noch luſtig her ; da ſtanden große Wagen hochbeladen und die Pferde fraßen
an den fliegenden Krippen . In der Schmiede loderte hell das Feuer ,

ſprühten die Funken und der Hammerſchlag dröhnte . Droben in der Wirths —

ſtube wurde geſungen und gelacht ; aber plötzlich verloſch das Feuer in der

Schmiede , verſtummte Lachen und Geſang in der Wirthsſtube , als man die

blutige Leiche vor ' s Haus brachte und der helle Mond ſo ſeltſam auf den

Todten ſchien. „ Der luſtige Friedel iſt todt ! “ hieß es. Eine Weile war
Alles ſtumm , bis der Schmied ſagte : „Schade um den Burſchen , und mein

Schade beſonders , der hat die Fuhrleute dazu bringen können , Schoppen über

Schoppen kommen zu laſſen . Schade ! Schade ! — Was iſt am Fuhrwerk
zerbrochen ?“ fragte er dann . „ Wo ſtehts ?“

„ Droben am Igelſpitz . “
Man berichtete nun , wie Alles zerſchmettert ſei , und der Schmied rief

zum Wagner , der mit unter den Zechenden war : „ Da giebt ' s auch Arbeit

für Dich, das kann ich nicht allein machen . “



Alles kehrte bald wieder ins Wirthshaus zurück, und ſie hätten faſt den
Todten vergeſſen , der kaum vor einer Stunde mit ihnen gezecht und geſun⸗
gen hatte , denn luſtgierige Menſchen ſind bös auf den Unglücklichen , der ſie
durch ſein Unglück in ihrer Freude ſtört ; aber Mathes und der Geometer
erinnerten daran , den Entſeelten unter Dach zu bringen . Ein Wagen wurde
aus der Scheune herausgeſchoben und die Leiche dorthin gebracht .

Mathes und der Geometer ließen ſich nicht dazu bereden , mit in die

Wirthsſtube zu gehen. Sie wanderten mit einander ſtill heimwärts . Mathes
wuſch ſich die Hände im Thau , der auf den Wieſen lag ; er redete faſt kein

Wort , nur , als ſie nicht weit von ihrem Hauſe den Igelſpitz ſahen , ſagte
Mathes : r Weg iſt ſchon lang ein verfluchter , jetzt iſt er' s erſt recht
geworden . “

„Ich habe Euch was ſagen wollen wegen des Ankenbauern, “ brachte
Geometer leiſe hervor .

„ Sag ' mir ' s morgen . Es wird bis morgen auch Zeit haben . Heute
kann ich nichts Anderes mehr hören . “

„Ich meine , es wäre gerad ' gut , wenn Ihr heute noch was Anderes

hörtet und das Schreckliche von da droben vergäßt ! “

„ Das mag bei Euch jungen Leuten Mode ſein , bei mir nicht — Gute

Nacht ! “

Mathes fertigte kurz ab ſeinen Sohn und ſo hielt er es immer . Ob⸗

gleich ſeine Kinder etwas mehr in der Welt geworden waren , als er ſelbſt ,

hielt er dennoch die väterliche Gewalt unabänderlich feſt und die Kinder beug⸗
ten ſich ihr.

Mitternacht war ſchon lange vorüber , als Mathes noch immer unter

dem Fenſter lag und hinausſchaute in den dunkeln Wald , denn der Mond

war hinabgegangen und Alles war dunkel . Mathes war voll Unruhe und

ſchüttelte den Kopf . Und noch als er in ſeinem Bette lag , ſagte er : „ Es

geht nicht , aber es muß gehen . “

Am andern Morgen ging Mathes nicht zur Kirche , die eine gute halbe

Stunde entfernt von ſeinem Hauſe war . Er wollte nicht hören , wie die

Leute über das geſchehene Unglück ſprechen und ſich dabei ſicher in ihrer

Haut fühlen und Mittags über Feld gehen oder ins Wirthshaus , oder

kegeln , und das alte Elend immer ſein laſſen , wie es eben iſt .

Mathes war , als es kaum tagte , mit ſeinem Sohn , dem Geometer , in

Feld und Wald gewandert .

„ Wenn Du was nutz biſt , da mußt Du helfen, “ ſagte der Vater .
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Ich habe wegen des Ankenbauern mit Euch reden wollen . “

„Zuerſt denk' da drüber nach und hilf . Es muß gehen. “

„ Was denn, Vater ? Ich verſtehe Euch nicht . “

„Ich habe Dir ' s ja ſchon ſiebenmal geſagt . “

Ihr habt mir noch gar nichts geſagt .„

„

D
„Ja , ja , kann ſein . Ich ſage Dir alſo , Deine Sache iſt nichts nutz

und Du biſt nichts nutz , wenn Du mir nicht einen Plan machen kannſt ,

wie man da eine beſſere Straße anlegt . Es muß gehen , daß man dann

noch leichter und beſſer 8
„ drüben geht ' s ja wieder bergab ; frei⸗

lich beim Rammenſtein , ſteh' ich ſtill . Jetzt aber , Du mußt ' s können . “

„ Ja Vater , das U1 80 mir ſchon ganz gut ausgedacht, “ erklärte der

Geometer , und er legte nun dar, wie d Alles ganz wohl zu machen wäre ,

5
es nur eine alte Unſitte ſei , daß man die Dorf - und Waldwege zu

andſtraßen benutzt habe ; dadurch müſſe man über Berge , wo man dem

Thele nach viel beſſer wegküme , wenn auch der Weg etwas weiter wäre .

„ Was Andere machen , und warum und wie ſo, das geht 51 jetzt

nichts an, “ erwiderte Mathes . „Jetzt komm' und zeig' mir ' ssgenau . “

„ Es iſt nicht nöthig , ich hab' Alles auf dem Papier . “

„Aber mir iſt ' s nöthig . Komm' . “

Vater und Sohn gingen ſtundenlang unwe gſame Steige bergaus und

bergein ; Mathes konnte ſich ſelbſt kaum mehr zurecht finden , denn er ver⸗

gaß ſich, er fand hier im Verborgenen viel ſchöneres und achtete

kaum mehr des Weges und warum man da hin und her ſtreifte . Aber der

Geometer hatte ſeinen Plan in der Hand und fand ſich mit dem Geſchriebenen

ſehr gut zurecht . Er führte ſogar zuletzt ſeinen Vater unvermuthet ſo in die

Höhe, daß ſie plötzlich oben am Schwertwirthshaus an der Landſtraße ſtanden .

„ Da wollen wir einen guten Schoppen trinken, “ ſagte der Geometer ;

Mathes war einverſtanden . Ein ſtattlicheres , wohlhäbigeres Haus konnte

man nicht ſehen , als das Schwertwirthshaus . Das Haus hatte ſich ' s be⸗

quem gemacht , Platz genug war da und Holz und Steine in der Nähe , denn

weit und breit war nichts als Wald und Felſen . Faſt ein Dutzend hochauf⸗

gebaute Frachtfuhren ſtanden auch hier , die Pferde waren ausgeſchirrt und

hielten Raſt . Sie hatten jetzt das Schwerſte überwunden . Der Schwert⸗

wirth bewillkommnete Vater und Sohn ſehr freundlich ; er wünſchte , ſie

ſollten nochmals das Unglück von vergangener Nacht erzählen ; er unter⸗

hielt eben gern ſeine Gäſte , die zahlreich an den Tiſchen ſaßen , und noch

lieber unterhielt er ſie durch fremde Beihülfe . Er war darin gar nicht nei⸗
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diſch, hatte es auch gar nicht nöthig , denn wer wohl eine Stunde hin und
her keinen Nachbar hat , lernt nicht leicht neidiſch ſein. Mathes wies indeß den

Schwertwirth an einen anweſenden Fuhrknecht , der Alles viel beſſer erzählen
könne ; er war nicht gewillt , den Leuten zur Unterhaltung ein Unglück zu berichten ,
damit ſie zwiſchen hinein deſto vergnüglicher eſſen und trinken können . Er

ſetzte ſich mit ſeinem Sohne einſam an einen Tiſch .

„Vater , ſeid Ihr denn gar nicht müde ? “

„Nein , gar nicht. Drunten im Walzwerk haben ſie eine Maſchine von

rdekraft ; ich habe immer nicht gewußt , was das iſt : „Pferdekraft “;

jetzt ſpür ' ich' s; ja, ich meine , ich ſpüre die Kraft von allen den Pferden in

mir , denen ich's leichter machen will auf der Welt . Ich muß mich nur

halten , daß ich nicht davon laufe . “

So ſcherzte Mathes und ließ noch einen zweiten Schoppen kommen

und zog dabei den Geldbeutel und bezahlte ; nicht einmal einen Schoppen

ließ er ſich von ſeinem Sohne ſchenken . Dann ſagte er, jetzt wolle er ihn

ruhig anhören wegen des Ankenbauern ; es ſei ſo jetzt beſſer , es zwänge ihn ,
ein wenig auszuruhen , denn er müſſe noch weit.

Der Geometer berichtete vom Ankenbauer , wie zäh und ſtolz der ſei und

wie lind und gut deſſen Tochter . Mathes ſah den Sohn groß an,er ſchien

aber doch nicht zu hören , was erzählt wurde , denner fragte jetzt :

„Alſo lauter Staatswald iſt ' s, wodurch der neue Weg ginge , und nur

ein Stückchen gehört dem Ankenbauer ? “

„Ja , Vater , ſo iſt ' s. “

„ Das iſt gut ; mit dem Staat werde ich eher fertig , als mit dem An⸗

kenbauer . O Konrad ! So glücklich bin ich noch nie geweſen , in meinem

Leben nicht. Ich will gern ſterben , ich hab' dann was gethan auf der Welt .
Es iſt mir immer geweſen , wie wenn ich noch etwas fertig bringen müßte ;

dann will ich gern ſterben . “
Der Sohn mußte dem Vater verſprechen , nichts über die Sache zu

reden , mit Niemand ; dafür nahm er ihm nun auch die Geſchichte mit dem

Ankenbauer ab. —Sie war kurz bei einander : die Tochter des Ankenbauers

liebte den Geometer , aber da war keine Ausſicht , daß ſie einander heirathen

durften . Der Sohn des Beſenbinders und des Ankenbauers Tochter — es

ließ ſich gar nichts Widerſprechenderes denken .

„ Wenn ich meine Sache durchführe , gebe ich das Beſenbinden auf , da

haſt Du meine Hand drauf, “ verſprach Mathes . „Ich habe ſchon ſo viel er⸗

ſpart , daß ich' s kann . “



Vater und Sohn gingen , als es Mittag wurde , mit einander nach der

Stadt . Unterwegs belehrte Mathes ſeinen Sohn immer an ſichtbaren Bei⸗

pielen , wie dieſe Straße gut gebaut ſei , wie für die wilden Waſſer und

Bergrutſchen , für Sommer und 85 . Alles vorbedacht worden . „ Und ſo

gebaut muß auch meine Straße ſein , ſchloß er immer . Alle Vortheile , die

er kenne , und auch neue werde er anwenden , wenn nur die Regierung ihm

allein die Sache in der Hand laſſe . Das war ſein einziger Wunſch . Schein⸗

bar um dem Geometer ' dies und das zu erklären , aber doch auch in der

That um auszuruhen —denn er hatte ſeine Pferdekraft aufgebraucht —

ſetzte ſich Mathes mehrmals an den Weg, bis man endlich , juſt zu rechter

Zeit , als der Amtmann vom Tiſche aufſtand , in der Stadt anlangte .

Noch nie war Mathes vor dem Amtmann geſeſſen , als heute ; er befahl

daher ſeinem Sohne , er müſſe ſtehen bleiben , er durfte den angebotenen

Stuhl nicht annehmen . Nun erzählte Mathes den Unglücksfall von ver⸗

gangener Nacht und welch ein Jammer es ſei , daß man über eine ſolche

Straße , wie über den „Igelſpitz, “ Menſch und Vieh zu Grunde richte . Der

Amtmann fand dies allerdings auch hart , und ſagte , daß man ſchon daran

geweſen ſei , die Straße zu verlegen , aber die Eiſenbahnen nähmen alle

Straßen weg und der Bau ſei zu koſtſpielig .

„Ich führe die Straße , wenn ich den Boden im Staa swalde frei kriege,

von Thal zu Thal um viertauſend Gulden . “

„Mathes , ſo eine Straße bauen iſt etwas Anderes , als Beſen binden . “

„Ich bin ja vordem Straßenknecht geweſen und mein Vater iſt Straßen⸗

knecht geweſen , ich verſtehe das . “

„Ueberlegt ' s Euch wohl . “

„Ich hab' mir ' s überlegt . Und jetzt red' Du, “ befahl Mathes ſeinem

Sohne .

Der Geometer legte Alles ordnungsgemäß dar und der Amtmann ſagte :

„Ich möchte glauben , daß der Staat Euer Arnerbieten annehmen wird , aber

ſeht Euch vor. Könntet Ihr eine Garantie leiſten , die der Staat fordern

muß ? “

„Ja , hundert Kronthaler , da ſind ſie ; “ erwiderte Mathes , zog ein wohl —

verknüpftes leinenes Säckchen aus der Taſche und leerte den Inhalt auf den

Tiſch.
Der Geometer und der Amtmann ſtaunten und dieſer ſagte : „ Kommt

nächſten Sonntag wieder , wenn Ihr ' s Euch überlegt habt ; Ihr ſeid noch

frei . “



enſch außer der Oberregierung„ Nur um Eines bitte ich noch ; kein N

ein Wort davon erfahren , bis Alles fertig iſt.

„Ich verſprech ' s Euch. “

Soviel hatte Mathes noch nie an einem Sonntage verbraucht als
heute .

ö˖ Ich muß d

die ich in mir habe, füttern . “ So luſtig wie heute hatte der Geo⸗

der

ing nochmals ins Wirtheshaus und er ſagte ſpöttiſch „

eſeinen Vater noch nie geſehen und der Brudersſohn des Mathes ,

im Hauſe als Knecht diente , mußte ſich zu ihm ſetzen und mit ihm

trinken und zuletzt mußte er noch ſein Sparkaſſenbuch zeigen.

„ Das gibt Roß und Geſchirr, “ frohlockte Mathes , er ließ ſich aber nicht

herbei , Weiteres zu erklären .

Am andern Tage ging Mathes zum Leichenbegängniß des verunglück⸗

ten Fuhrknechtes , und bei der Heimkehr vom Kirchhofe konnte er ſich nicht

enthalten , dem Pfarrer zu ſagen : „Will ' s Gott , iſt das der Letzte, der beim

Igelſpitz den Tod gefunden hat , und auch den Pferden ſoll ' s beſſer gehen

uf der Welt . Hat der Menſch die Thiere , daß ſie für ihn arbeiten , ſo2

muß er' s ihnen auch erleichtern , ſo viel er kann . “

Der Pfa ließ nicht ab, bis ihm Mathes Aufklärung gab , und

war ch noch mit einem Me 5 über die Sache

ſprecher2 — 78 rrer ſtand ihm getreulich bei.

Nathes war voll Unruhe , die ſchönſte Bauzeit
m athes hob oft einen Beſen , den er band , in die

gegen die Oberbehörde , die ſo lange zögerte. End⸗

Mathes hielt geheim . Das Beſenbinden war

ber ſagten , Mathes habe ſich eine Ruthe auf den Rücken

den , denn es wurde ruchbar , daß er vom Ankenbauer den ganzen

im „Schwefeltobel “ bis hinauf den
3

lſen gekauft habe ; freilich

hatte er billig gekauft , aber der Wald iſt eben auch nichts werth , man müſſe

den größten Theil des Holzbeſtandes verf89 laſſen , oder höchſtens könne

man Spaltholz gewinnen , bei dem kaum der Arbeitslohn herauskommt ,

weil es gar nicht möglich f einen der großen Stämme da wegzuführen ,

es iſt weder Waſſer noch eine Straße da. Mathes hatte 300 Gulden baar

Drangeld gezahlt und ſchriftlich gegeben , daß das Drangeld verloren ſein

ſolle, wenn er den Wald nicht an ſich ziehe.

Auf dem Ankenhofe mußte der Geometer ſich von dem ſehr

bemitleiden laſſen , weil ſein Vater närriſch geworden ſei und ſein einzig

berfe. Jetzt ging dem erſtErſpartes jetzt zum Fenſter hinaus
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ein Licht auf und am Samſtag packte er alle ſein

Ankenhofe ein , denn er wußte , es war ſeines B

wenn es ruchbar wurde , wozu Mathes den Wald und die Felſen gekauft hatte .

Er war auf dem Weg faſt bös auf den Vater , der ihm das angethan ; nun

war ewige Feindſchaft zwiſchen Mathes und dem Ankenbauer , dem ein großer

Vortheil entzogen worden war . Daheim fand der Geometer den Vater nicht ,

dafür aber die Mutter und die Schweſter , die klagten , daß der Vater leider

nicht mehr ganz bei Verſtande ſei ; er ſpreche immer davon , daß er den

Pferden wohlthun , und daß ſie es ihm entgelten würden , ſie würden

ihn bis an ſein Lebensende führen ; ſie ſeien auch für ihn da und nicht

blos ſeine Geis oder ſeine Katze. Der Geometer durfte das Räthſel nicht

löſen , und Abends kam der Vater ganz glückſelig heim und brachte den

ſchriftlichen Vertrag mit dem Oberamt .

Er erzählte mit großer Selbſtbefriedigung , wie er dem Oberbeamten

dargelegt habe, daß er viel billiger baue , als dies der Staat je im Stande

ſein werde , und wie man das auch eingeſehen habe. Nun aber wurde er

ſehr abgekühlt , denn der Geometer , der ſich für ſehr klug hielt , und noch

klüger als er wirklich war vor ſeinem Vater erſcheinen wollte , legte im

Beiſein von Mutter und Schweſter dar , daß er leicht mit einem ſolchen

Vertrage zum Bettelmanne werden könne ; er fand Klauſeln und Haken

darin , die Mathes gar nicht geſehen hatte , und natürlich hatte er ſtarken

Beiſtand von Mutter und Schweſter , die nicht lange Beweiſe führten , ſon —
dern laut klagten und weinten , daß man jetzt , nachdem man ſich ſo
viele Jahre redlich durchgebracht habe , ohne eines Menſchen Hülfe zu be—⸗

dürfen , nun noch an den Bettelſtab komme. Mathes wurde es auch Angſt ,
aber er faßte ſich bald wieder und erklärte , er habe ſich Alles überlegt , er

thue ein gutes Werk , das ihm und Kindern und Kindeskindern zu gute
ommen müſſe . Er thäte es für der armen Thiere und ſeiner Mitmenſchen

jeoth und Gefahr , Gott werde ihn dabei nicht verlaſſen und ein Einſehen

haben , wegen deſſen , was er gewollt habe. „Eines iſt gut dabei, “ erklärte

der Geometer , „ wenn die Sache gelingt , läßt ſich im Schwefeltobel ein

Bauerngut herſtellen , wie ſtundenweit kein beſſeres zu ſehen iſt . “ Er

wußte ſehr gut zu beweiſen , daß , wenn die Straße fertig ſei , man die

uralten Stämme zu hohen Preiſen verwerthen könne , ſo daß man Grund

und Boden nicht nur umſonſt , ſondern noch Geld dazu habe. Man kann

jeden Quadratſchuh mit einem Gulden belegen — ſo weit dehnte der Geo —

meter ſeine Berechnungen und Hoffnungen aus , und dieſes Wort hielt

e Habſeligkeiten auf dem

leibens nicht mehr hier,

1*1



Mathes feſt ; er ſetzte aber immer hinzu : „ Und die Hauptſache iſt , ich kann
mein Herz mit einer guten That belegen , wie es keine beſſere giebt . “ —

Dennoch war er in dieſer Sonntagnacht voll Unruhe ; es trieb ihn draußen
umher , als könnte er nur auf der Straße leben , Tag und Nacht , und nicht
mehr unter einem Dach. Als er nach Mitternacht heimkehrte , zündete er
nochmals ein Licht an, las den Vertrag aber - und abermals und ſtrich mit

der Hand über das Papier weg, als müſſe er die Haken ſpüren , die drinnen

ſtecker

Vor Allem galt es nun , Roß und Wagen zu kaufen , damit man nicht
mit fremden zu arbeiten habe und der Vortheil dran hangen bleibe . —

Mathes ging abermals nach der Stadt und erhob das Geld , das ſich ſein

Brudersſohn und die Oberamtmanns - Magd erſpart hatten , und fand einen

ſchicklichen Kauf , daß er zwei Pferde und einen Wagen anſchaffte . Dazu

dingte er den Sohn ſeines Bruders als Knecht , und dieſer diente ihm gern ,
Sun denn er liebte die Amtmanns - Magd . Der Geometer arbeitete fleißig in der

Vermeſſung der Straße und ſchon am dritten Montag in der Früh , wäh⸗
rend die Vögel wieder hell ſangen in der Luft und im Wald , that Mathes

den erſten Spatenſtich , und er ſagte dabei : „Lieber Gott ! Ich bitte Dich

nur , daß Du mich auch den letzten Spatenſtich an dieſer Straße thun läſſeſt ;
dann 1 mit mir , was Du willſt . “

55



Seinde ringsum .

Anfangs ſpotteten die Leute nur über das Unterfangen des Mathes ,

als es aber ruhig weiter ging , verwandelte ſich der Spott in Haß und

Zorn . A
5

drei Seiten zugleich ſchlug es aus , und auf allen Seiten von

mächtigen Menſchen . Der Schmied war der Erſte , der zu Mathes kam

und ihm Mord und Todſchlag drohte , wenn er nicht von dieſer Sache ab—

ſtehe . Die neue Straße brachte dem Schmied nicht mehr Tag für Tag

einträgliche Arbeit ; da bricht nichts mehr , da geht ja Alles ſo ebenen Weges
wie auf dem Tiſch ; die Schmiede ſteht leer und das Wirthshaus oben —

drein . In künftigen Tagen werden die Fuhrwerke luſtig an ſeinem Hauſe

vorüberziehen , und er wird nichts
1515

als das Nachſehen .
Als Mathes gegendieſe Vorwürfe die Achſeln zuckte, drang der Schmied

darauf , daß er ihm wenigſtens 4 5 gäbe an dem geſammten Unter —

nehmen ; er wolle dafür zwei Doppelgeſpanne ſtellen und überhaupt Alles

mittragen . Mathes lehnte das Anerbieten ab. Noch viel ſtärker , aber

nicht ſo offen feindlich , war der Schwertwirth . Er lief zu Amt und ſtrengte
einen Prozeß an gegen den Neubau der Straße , den man mindeſtens in
einem öffentlichen Abſtreich an den Mindeſtfordernden hätte vergeben müſſen .
Er wollte eigentlich dadurch die ganze Sache brach legen ; denn die aus —

geſteckten Stangen zeigen ja an, er werde ſelbſt brach gelegt werden . Der

Weg führt künftig gar nicht mehr am Schwert vorüber ; das ſchöne große
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Schwertwirthshaus wird nichts mehr ſein , als eine Einöde an einer leb⸗
loſen Straße . Und das Alles ſoll der einfältige Mathes zu Stande bringen ?
Ja , der einfältige Mathes ? Im Gegentheil ! Das iſt der pfiffigſte Schelm ,
der zu finden iſt . Hat er nicht dem Ankenbauer den Wald abgekauft , der,
wenn eine Straße dahin führt , das Zwanzigfache werth iſt ?

Der Ankenbauer war der einzige ſtille Feind des Mathes . Schämte
er ſich mehr oder ärgerte er ſich mehr , daß ihn der einfältige Beſenbinder
ſo hinter ' s Licht geführt hatte ? Der Ankenbauer zeigte ſich nirgends , er
ging dem Schmied und dem Schwertwirth aus dem Weg , wenn ſie auf
den Hof kamen . Er wollte ruhig abwarten , ſtill lauern , bis ſich Gelegen⸗
heit giebt , dem durchtriebenen Schelm , dem Mathes , die Schlinge um den
Hals zu werfen . Es kamen natürlich Leute genug zu Mathes , die ihm
ſagten , er ſolle ſich vor den dreifachen Feinden in Acht nehmen . Sie
lobten ihn wegen ſeiner Pfiffigkeit , und Mathes konnte betheuern , ſo viel
er wollte , daß er vom Anfang an gar keinen Gewinn gedacht , daß es ihm
nur darum zu thun geweſen ſei, Menſch und Vieh einen beſſern Weg zu
geben , daß er aus reiner Barmherzigkeit zu dem Plane gekommen — man
glaubte ihm das nicht ; man fand das eben doppelt pfiffig , daß er eine

Gutmüthigkeit vorſchützte , wo er doch zum reichen Mann werden muß .
Der Holzertrag im Schwefeltobel und der maſtige Boden dort wurde ſie⸗
benfach hochgeſchätzt ; wenn das Waſſer , das dort überall hervorquelle , ge⸗
ſammelt und abgeleitet ſei , gäbe das den ſchönſten Bauernhof , den man
noch dazu an die Straße bauen könne , und das einträglichſte Wirthshaus
obendrein . Mathes erhielt Lob über ſeine Klugheit , daß ihm der Kopf
wirblicht davon wurde , und nachdem er ſich genug gewehrt , ſchien ihm der
Ruhm der Klugheit und Pfiffigkeit ein noch viel beſſerer , als der der Gut⸗

müthigkeit . Er that ſelbſt ſehr ruhmredig von ſeiner klugen Ueberlegung ,
er ging ſtolz umher ; aber mit dem Stolze ſtand Alles ſtill . Es fehlte an
Geld zum Bezahlen der Arbeiter und Mathes mußte viel Arbeiter anſtellen ,
denn vertragsmäßig mußte die Hauptarbeit der Straße bis zum Herbſte
fertig ſein . Wohin ſich Mathes auch wendete , er erhielt kein Geld . Der

Vorſchuß , den die Regierung gab , war erſchöpft . Jetzt trat der Anken⸗
bauer vor , jetzt war die Zeit , den Mathes zu fangen . Er wollte es ihn
auch nachthun und Gutmüthigkeit vorſchieben , denn das iſt immer ein

guter Schild . Er wußte es wie zufällig zu fügen , daß er den Geometer

traf ; er ſagte ihm geradezu , wie er nichts dagegen habe , ihm ſeine Tochter
zu geben , wenn er den Vater dahin bringe , daß er ſich die ganze Sache

Berth . Auerbach , Volkskalender. 2
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aus der Hand nehmen laſſe , die Straßenanlage mit dem Ankaufe des

Waldes , er würde dann mit Baargeld ſchon dreinfahren . Der Geometer

legte dem Vater Alles dar , aber dieſer lachte pfiffig — er hatte ſich bereits

ein pfiffiges Lachen angewöhnt — „Ich habe an der Sache gezweifelt , von

jetzt ſteht ſie wieder ganz gut . Was der Ankenbauer haben will , das ſteht

gut . Ich verkaufe jetzt vorerſt einen guten Theil Stammholz , und wenn

wir im Reinen ſind , dann wird der Ankenbauer ſchon kommen und Dich

bitten , daß Du ſeine Tochter nimmſt . “ Und jetzt zu günſtiger Zeit kam

Hilfe . Der Pfarrer , der mit vieler Theilnahme die Anlage der Straße

verfolgte , hatte einen Bruder , der Holzhändler war ; der Pfarrer war der

Einzige , der noch daran feſthielt , daß urſprünglich Mathes aus Gutherzig⸗
keit den Straßenbau unternommen hatte , und er half ihm jetzt einen

guten Theil des Waldes zu hohem Preiſe zu verwerthen . Der Pfarrer

ſtutzte ſelbſt , wie klug ſich der Mathes dabei benahm ; denn trotzdem , daß

er in Noth war , wollte er jetzt den Vortheil nicht aus der Hand geben
und faſt zweifelte er ſelbſt , ob nicht urſprünglich Pfiffigkeit den Mathes

zu ſeinem Vornehmen bewegt hatte .

Mathes , der das wohl merkte , ſagte : „ Herr Pfarrer , ich habe ein Wort

von Ihnen behalten , das ich nicht vergeſſe , das geht auf Alles . Sie haben
einmal geſagt , die Erdkugel dreht ſich um ſich ſelbſt , aber auch um die

Sonne , und ſo alle Sterne am Himmel , da dreht ſich jeder um ſich ſelbſt ,
aber auch um die andern ; und Sie haben ' s gut ausgelegt und haben geſagt :

Eigennutz und auf ſeinen Vortheil ſehen , iſt noch nicht ſchlecht ; es kann

Keiner anders , er dreht ſich um ſich, aber er mag wollen oder nicht , er

thut ' s auch für ein Anderes . Wenn ich morgen ſterbe , ſo ſchwöre ich
heute , ich habe Anfangs bei dem Plane nichts im Sinn gehabt , als Menſch
und Thier Gutes zu thun . Daß auch mir jetzt Gutes daraus wird , das

thut mir doppelt gut , denn jede gute That hat ſiebenfachen Segen , und
wenn ich morgen ſterbe — ich möchte aber nicht morgen ſterben , ſondern
erſt wenn die Straße fertig iſt — und wenn ich da ſterbe , ſo nehme ich,
was ich an zeitlichen Gütern gewinne , nicht mit , aber das , daß ich auf
der Welt einen Weg geebnet und gut gemacht habe für Menſch und Vieh ,
das nehme ich mit , und unſer Herrgott wird mir ' s anrechnen und nicht

ſagen , wie die Menſchen : Du haſt auch ein Vermögen dabei gewonnen . “
Von dieſem Tage an war der Pfarrer der hülfreiche Freund des Ma⸗

thes geworden . Er ließ ſich durch kein Gerede mehr abbringen und keinen

Zweifel mehr aufkommen , er leiſtete aus eigenen Mitteln Vorſchub ſo viel
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er konnte , ja er entlehnte Geld für ihn und verſprach , die Straße , wenn
ſie vollendet ſei, feierlich einzuweihen .

Nun war eine neue Kraft in Mathes gekommen und der Geometer

ſagte oft : „ Es muß wahr ſein , Vater , daß Ihr Pferdekraft in Euch habt ,
denn ſolch eine Arbeit hätte ich nie für möglich gehalten , vom Mor⸗

gen bis zum Abend , jetzt bei der großen Sonnenhitze ; Ihr ſcheint ja gar
nicht müde zu werden , und Ihr ſeid jünger geworden . “ Mathes war

jünger geworden , und beſonders , da er ſah , wie der Geometer Alles mit
Umſicht ordnete und anlegte . Der Geometer hatte mit der Eiſenbahnver⸗

waltung eine Lieferung von Bahnſchwellen abgeſchloſſen , und der erſte Wa⸗

gen , der kam, um die Schwellen abzuholen , brachte etwas mit , das den

Straßenbau ſehr förderte .

Der Geometer hatte zur ſchnellen und leichten Ausführung einen

glücklichen Gedanken ins Werk geſetzt . Er kaufte abgängige Schienen
von den Eiſenbahnen , mit drei dazu gehörigen Wagen , und nun wurde

das Gerölleleicht weggeführt und da aufgeſchüttet , wo ein Damm nöthig ;
8gab faſt gar keine quiekſenden Schiebkarren bei dem Bau . Kindiſch

e ſich Mathes mit ſeiner „eigenen Eiſenbahn “ . Oft ließ er ſich bei

der leeren Rückfahrt ein Stück Weges fahren und lachte dabei glückſelig
in die Wealt hinein .

Das gute Stück Arbeit , das keine Hinderniſſe in den Weg legte , wo

man nur abzugraben und zu dämmen hatte , war um die Mitte Juli voll⸗

Jetzt kam zuerſt ein etwas ſchwieriger Brückenbau , auch dieſer
wurde glücklich zu Stande gebracht , wobei ſich vorzüglich der Bruderſohn ,
der eigentlich ein Maurer war , hervorthat . Er gab das Fuhr⸗
werk dem jüngern Bruder ab und übernahm den Brückenbau ganz allein

mit zwei Gehilfen . Nun aber ging ' s an den böſen Felſen . Hier mußten

mühſame Bohrverſuche gemacht werden , um die Felſen zu ſprengen , und

Tag und Nacht lag es Mathes im Sinn : wenn nur Niemand dabei ver⸗

unglückt . Er hatte das Sprengpulver im Hauſe , und oft in der Nacht

ſtand er auf und ſah nach , ob es ſich nicht von ſelbſt entzünde und ihn

ſammt Frau und Kindern in die Luft werfe . Er war ſo voll Unruhe ,

daß die Frau ihm ſagte : „ Du biſt ja ſelbſt wie

Mathes war froh, als er endlich das Sprengpulver hinausſchaffen

konnte, es dort en und die Lunte angezündet wurde , damit in der

Nacht , wenn Niemand auf dem Wegeſei , die Sprengung vor ſich gehe.
Mathes lagin dieſer Nacht wieder unter ſeinem Fenſter ; er hörte jetzt kaum

2*

endet .



20

mehr das Fluchen und Schelten auf der ſteilen Straße , und wie die Pferde
mit Stöcken geſchlagen wurden . Er horchte nur immer hinaus , ob er
nicht bald den Knall aus der Fernehöre . Da fiel ihm ein, daß ja dadurch
ein großes Unglück geſchehen könne , wenn die Fuhrleute , die den Berg
auf⸗ und abfahren , nichts davon wiſſen , daß plötzlich ein entſetz —
licher Knall losgeht ; da können ſie mit Pferden und Geſchirr

101
1

und die Straße hat nochmals ein ſchweres Opfer , und dasſoll doch nicht

mehr ſein . Mathes weckte die Frau und die Kinder , ſie mußten 90 mit ihm
oben und unten an der ſteilen Straße aufſtellen und den Herauf - und

Herabkommenden ſagen , ſie möchten die Pferde an die Hand nehmen , denn
es könne plötzlich ein Knall losgehen .

Es war eine ſchöne laue Sommernacht , die Johanniswürmchen ſpielten
in der Luft und die Grille hörte in der ganzen Nacht nicht auf zu pfeifen ,
als Mathes mit ſeiner Frau unten am
mit der Schweſter oben Wache hielt .

Berge ſtand und der Geometer
Sie warteten ſtundenlang . Es

kam glücklicherweiſe nur ein einziges leichtes Fuhrwerk , das ungefährdet
über den Berg kam, bevor man etwas hörte .

Da rannte eine flüchtige Geſtalt daher , ſie kam auf Mathes zu und
rief : „Seid Ihr ' s , Mathes ? O Gottlob , daß ich Euch finde ! Ich bin in
Eurem Hauſe geweſen , aber da iſt Alles , wie ausgeſtorben . “

„ Was willſt Du ? “ fragte Mathes zitternd ; in ſeiner Furcht wußte er
nicht mehr , was er zu fürchten hatte , Jeder konnte Unglück verkünden .
„ Was giebt ' s? Du biſt ' s? Des Ankenbauer ' s Marie ? “

„Ja . O Mathes , ein entſetzliches Unglück ! Entſetzlich ! “
„ Wo? Wer ? “

„Bei uns daheim . Der Schmied iſt oben bei meinem Vater , und ich
hätt ' s nicht hören ſollen , aber ich hab ' s gehört . Sie wollen heut Nacht
Euern Wald anzünden , daß Alles zu Grunde geht. — Wehe ! ! “ ſchrie das
Mädchen plötzlich auf , „da iſt ' s!“ Es that einen Knall , daß man meinte ,
die Erde berſte , und bald 5 zwei⸗, dreimal .

„Gottlob , es iſt gelungen ! Und Niemand dabei verunglückt ! “ rief
Mathes und faltete die Hände . „ Sei ruhig, “ beſchwichtigte er das Mäd⸗
chen, „das ſind Narrenspoſſen . So etwas kann Niemand thun wollen . “

„ Oes iſt , es iſt !“ betheuerte das Mädchen .
„ Du ſollſt , wills Gott , meine Schwiegertochter werden , und Du ſollſt

nicht ſo Böſes von den Menſchen glauben . Die Menſchen reden gern
ſchlecht, aber ſie thun ' s doch nicht gleich . “
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„Ich hab' Euch gewarnt “ , jammerte das Mädchen . „ Mein Vater wird
mich umbringen , wenn er erfährt , daß ich daher gelaufen bin, und jetzt muß
ich ſchnell heim . “

Sie wollte davon eilen , da kam der Geometer vom obern Berge herunter
und ſah ſtaunend Marie bei ſeinen Eltern . Er hörte ſchnell vom Vater , warum
ſie gekommen : „ Und Du biſt dem Tod entronnen ! “ rief er. „ Eine Viertel⸗
ſtunde ſpäter — und Du warſt des Todes . Dein Weg geht ja hart an den

Felſen vorüber , die geſprengt worden ſind . Ich hätte keine Minute mehr leben

können , wenn Du bei dem Straßenbau verunglückt wärſt , .
45

Er zitterte am ganzen Leibe, und Mathes ſagte : „ Laß das unnöthige
sſinnen . Das thun nur Weiber . Sei froh , daß es nicht iſt , und ver⸗

liere keinen Gedanken mehr dran . Bring ' jetzt die Marie heim, führ ' ſie den
obern Weg über die Engelswieſe . Gut ' Nacht ! Und ſeid brav ! “

Er ging mit den Seinen davon und ließ den Geometer und Marie
zurück . Der Geometer mußte ſich eine Weile auf einen Steinhaufen am

Wege ſetzen, ſo hatte ihn die Angſt ermattet . Bald aber richtete er ſich auf
und ging mit der Geliebten heimwärts durch die lauwarme Mondnacht .
Sie gingen lange miteinander Hand in Hand und ſprachen kein Wort . Auf
der Engelswieſe ſahen ſie hinab ins Thal , wo die Felſen geſprengt waren .
„ Das ſieht ſchauerlich aus “ , ſagte Marie , „ man kennt ſeine eigene Heimath
nicht mehr . O Du haſt Recht gehabt , wie hat mich Gott behütet ! Jetzt
könnte ich drunten liegen unter den Felſen , zerſchmettert ; da geht der Weg,
und da bricht er jetzt ab, da bin ich gegangen . “ Der Geometer um⸗
halſte ſtill die Geliebte ; und wie nach einem Schreck die Freude in junge

Herzen um ſo leichter einzieht , ſo gingen ſie nun glückſelig mit einan⸗

der durch die laue mondhelle Sommernacht . Nicht weit vom Ankenhofe
ſtanden ſie ſtill und ſagten einander Lebewohl . Sie ſagten oft einander

Lebewohl und ließen ſich doch nicht , bis der Hund aus dem Hofe anſchlug ,
da eilte der Geometer thalwärts und Marie ging in ihr Haus .

Am Morgen —der Tag graute kaum , es war ein wonniger friſcher

Morgen —da ging Mathes mit ſeinem Sohne hinaus nach den geſpreng⸗
ten Felſen . Von einer Anhöhe ſchauten ſie zuerſt hinab . Es war Alles

glücklich gelungen , ganz wie man es gewünſcht hatte , ja, der größte Theil

Felſens hatte ſich dahin entladen , wo man ein Haus hinbauen wollte .

hatte man den beſten Bauſtoff gleich zur Hand . Und nochmals dankte

Mathes Gott , daß Niemand Schaden genommen . Da hörte er ein

jämmerliches Gewimmer ; die Haare ſtanden ihm zu Berge .

des

Da



Der Geometer mußte den Vater beim Arme halten , daß er nicht jäh⸗
lings hinabſprang , ſondern ſich auf einem Umwege in das Thal machte .
Sie ſuchten lange umher , die Stimme war verſtummt , ſie wußten nicht
mehr , wo der Klagende zu finden ſei. Da —endlich röchelt es wieder —

ſie kommen näher —da liegt der Schmied — und neben lihm eine erlo⸗

ſchene Fackel — todt . —

8
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„ Er lebt noch ! Er hat ja eben erſt gewimmert ! “ ſchrie Mathes und
rieb ihm die Schläfe mit Thau vom Mooſe . Der Schmied ſchlug die Augen
auf. „Gottlob , er lebt ! “ rief Mathes . „Gieb deine Flaſche her, daß ich ihm
etwas Wachholdergeiſt eingieße . So , ſo. Wie iſt Dir , Schmied ? “

„ Gut ! — Gut ! —Ganz gut ! “
„ Ich hab' Unrecht gethan , daß ich' s nicht in der Gemeinde verkündet

hab' , daß heute Nacht hier geſprengt wird . Du hätteſt den Tod davon
haben können, “ ſagte Mathes .



Der Schmied öffnete den Mund und wollte ſprechen , aber Mathes fiel
ein : „Red' nichts, gar nich —Du haſt Dich daher verirrt . —Jetzt
komm' , ich bring ' Dich heim. So , Du kannſt ja ſtehen . — Du haſt Dir keinen

Schaden gethan ; Gottlob , meine Straße ſoll Niemand Schaden

„ Aber ich bin ruinirt in meinem Geſchäft , du Scheinheiliger . “

„ Ich bin nicht heilig und willnicht heilig ſcheinen . Es geht einmal

nicht anders in der Welt : kein Geſchäft iſt ewig ; ich bin Straßenknecht

geweſen und Beſenbinder geworden und jetzt baue ich wieder eine Straße ;
Du mußt dann ſehen , wie Du Dir anders helfen kannſt . Wenn ich Dir

helfen kannn

„Dich brauch ' ich nicht, “ knirſchte der Schmied , „ und ich will nicht von

Euch geführt ſein ; ich kann ſchon ſelbſt gehen . “ Der Unverſöhnliche ging
von dannen . Aber er wagte doch fortan keine Uebelthat mehr gegen den

Mathes . Ja , noch ehe der Winter kam, verkaufte er ſein Anweſen und

wanderte aus nach Amerika .

Einen ganzen Winter lang ruhte die Arbeit und noch nie war dem

Mathes ein Winter länger und härter geweſen , als dieſer ; er fürchtete immer ,

daß er ſterbe , bevor er das Werk vollendet , und er wanderte oft in den

Schnee hinaus , um nach ſeiner Straße zu ſehen und beim Anfahren der

großen Bauſtämme zu helfen . Und ſo oft Mathes hinkam , ſagte er dann :

„ Der Winter iſt doch eigentlich gut . Da probirt ſich Alles aus , da gefriert

Alles , und da zeigt ſich' s, ob' s beim Aufthauen Stand hält . “

Als es Frühling wurde , bewährte ſich' s, daß alle Mauern und Böſchun⸗

gen Stand hielten und Mathes ging mit neuer Glückſeligkeit an die Arbeit .

Die Straße wurde glücklich zu Ende gebracht und Alles war froh , als

der Pfarrer mit der Schuljugend zuerſt hinauszog und die Straße , dort

beim geſprengten Felſen , mit einer einfachen kurzen Weihrede begrüßte , und

zuletzt noch ein Hoch ausbrachte auf den „ Straßen - Mathes, “ und dieſen

Namen hat der Mathes bis auf den heutigen Tag . —

Zwei ſchöne Nachbargüter ſind nun im Schtbefeltobel errichtet , dort

wohnt der Geometer , der zugleich Wirth iſt , und des Ankenbauers Marie

iſt eine muntere Wirthin . Im anderen Hauſe wohnt der Brudersſohn , der

des Amtmanns Magd geheirathet und neben ſeinem Bauerngeſchäft viel

Frachtfuhrwerk hat . Aus den geſprengten Felſen hat ſich Mathes eine

Steinbank vor ſeinem Hauſe ſetzen laſſen . Er iſt jetzt hoch betagt . Er

fragt nichts mehr darnach , ob ihn die Welt für gut oder für klug hält ,

ß und behauptetoder für was ſie ihn überhaupt hält ; nur ſo viel weiß



er ſtets , daß Güte und Klugheit Eins ſind . Er ertheilt Jedem aus Näh '
und Ferne gern Rath und hilft , wo er kann . Die Beſenbinderei hat er
ſammt ſeiner Kundſchaft einer armen Wittwe in der Nähe übergeben , und
er hilft ihr und ihren Kindern gern dabei. . . .

So war' s , als er damals am Abend vor dem Hauſe ſaß und der Er—⸗
zähler dieſer Geſchichte vorüber ging .

„ Guten Abend , Mathes ! Immer wohlauf ?“
„ Ja , hab' nichts zu klagen , möchr' nur noch ſo lang auf der Welt

bleiben , bis ich das Steinbänkle da durchgeſeſſen habe . “
„ Das iſt zu viel verlangt , aber Alle , die Euch kennen , gönnen Euch

noch viele Jahre , und wünſchen nur , daß dann auch wieder ſo ein braver
Mann da ſitze, wie Ihr . “
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